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Unklarheit, die einem die Frage aufdrängt: „Ist das nun irre-
dentistisch gemeint oder nicht?" Und welche Gestalt schließlich

auch die wohlbemessene Hilfe für den Tessin annimmt,
die Schweiz soll erkennen, dass der Tessin selber auch mit aller
Energie an seinem Vorwärtskommen arbeitet und keine Kraft
und keine Scholle brachliegen Iässt und dass er von Haus aus
selber nicht so ratlos ist, um sich den Vorwurf, der „hinterste
Winkel der Erde" zu sein — wie es in der „Jungtessiner -
Broschüre heißt — gefallen zu lassen. Gestützt auf ihre
tatkräftige Hilfe darf die Schweiz verlangen, dass die politisch
getrübte Luft im Tessin gereinigt werde.

Niemand hat vor einem Jahrzehnt geahnt, dass der Ruf
„Pro Ticino" einmal die heutige konkrete Gestalt annehmen
werde. Im Zusammenhang der seitherigen Entwicklung liegt
aber begründet, dass aus der einstigen Weckung der Sympathien

die Mahnung an eine ernste Bundespflicht geworden ist.
HASLEBERG KARL WEBER

000
DIE KULTUR DES TESSINS UND VERWANDTE

FRAGEN

Die historischen Forschungen der letzten dreißig Jahre, um
die sich besonders Mazzetti Verdienste erworben hat, weisen
darauf hin, wie unrichtig die Meinung ist, die italienischen
gemeinen Herrschaften seien während der schweizerischen
Oberherrschaft in der krassesten Unwissenheit, im bejammernswürdigsten

Elend versunken gewesen.
In bezug auf Lugano und Mendrisio ist das gerade Gegenteil

der Fall.
Die Kunstschätze der Kirchen San Lorenzo und Santa Maria

degli Angioli in Lugano und Santa Croce in Riva San Vitale,
die schönsten Paläste der Stadt Lugano selbst und die elegantesten

herrschaftlichen Landhäuser der Umgebung (la Favorita
bei Lugano, die Villa in Montarma und die Villen in Mezzana
und Baierna), ganz abgesehen von den vielen Wallfahrts- und
andern Kirchen, die wertvollen Schmuck an Werken der
Bildhauerkunst und der Malerei besitzen, stammen aus jener Zeit
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Dnklarkeit, die einem die KVage auldrängt: „Ist das nun irre-
dentistisck gemeint oder nickt?" Dnd welcke (lestait sckliell-
lick auck die woklkemessene Idille lür den Dessin annimmt,
die 8ckwei^ soll ernennen, dass der Dessin selker auck mit aller
Energie an seinem Vorwärtskommen arbeitet und keine Kralt
und keine Zckolle krackliegen lässt und dass er von Klaus aus
selker nickt so ratlos ist, um sick den VorwurI, der „kmterste
Kinkel der klrde" ?u sein — wie es in der „^ungtessiner -
löroscküre keikt — gelallen ?u lassen, (lestüt^t aul ikre tat-
krältige Dike dar! die 3ckwei? verlangen, dass die politisck ge-
trükte k.ult im "kessin gereinigt werde.

Niemand kat vor einem jakr?eknt Zesknt, dass der lìul
„?ro "kicino" einmal die keutige konkrete (Gestalt annekmen
werde. Im XusammenkanZ der seitkeriZen kntwicklung liegt
aker kegründet, dass aus der einstigen Deckung der Z^mpa-
tkien die lVlaknung an eine ernste öundespllickt geworden ist.
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Die Kistoriscken korsckunZen der letzten dreißig ^akre, um
die sick kesonders lVIa^^etti Verdienste erworken kat, weisen
daraul kin, wie unricktiZ die IVleinunZ ist, die italieniscken ge-
meinen klerrsckalten seien wäkrend der sckwei^eriscken Dker-
kerrsckalt in der krassesten Dnwissenkeit, im kejammerns-
würdigsten Kdend versunken gewesen.

In ke?ug aul Dugano und IVlendrisio ist das gerade (legen-
teil der Kali.

Die Kunstsckät^e der Kircken 8an k.oren?o und Zanta IVlaria
degli /^ngioli in Dugano und Zanta (lroce in l^iva Lau Vitale,
die sckönsten kaläste der 3tadt Dugano selkst und die elegante-
sten kerrsckaktlicken Dandkäuser der Dmgekung (la kavorita
kei l_ugano, die Villa in IVlontarina und die Villen in lVle??ana

und öalerna), gan? akgeseken von den vielen V^alllakrts- und
andern Kircken, die wertvollen Lckmuck an Werken der 6ild-
Kauerkunst und der lVlalerei kesit^en, stammen aus jener ^eit
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und zeugen von großem, allgemein verbreitetem Wohlstand.
Kunst erblüht nicht zu solchem Glänze, wo tiefste Not herrscht.

Ganz sicher standen die schweizerischen Untertanenländer
italienischer Sprache auf einer höhern Kulturstufe als diejenigen
der andern Berggegenden sowohl der Schweiz als der
Lombardei.

Es wäre also im höchsten Grade abgeschmackt, Landschaften
der Unwissenheit und der Barbarei zu zeihen, die ganze
Künstlerfamilien hervorgebracht haben, wie die Gaggini, Tencalla,
Rodari, Carloni, Fontana, Maderno, Solari, Aprile, Raggi,
Sardi, Fossati, die Cantoni von Muggio, die Suva, F. Borromini

u. a. Im Winter unterrichteten die „maestrani"1) die
jungen Leute, und im Frühjahr schwärmten sie alle zusammen
— Künstler und Handwerker, Alte und Neulinge — zu
Hunderten aus nach den verschiedenen Gebieten Italiens, nach
Spanien, Österreich, Ungarn, Böhmen, Polen, Russland,
Skandinavien, um diesen Ländern die herrlichen Blüten der
Baukunst und der dekorativen Künste, diese beredten Zeugen der
edelsten Kultur, zu bringen.

Den italienischen Vogteien entstammten nicht nur Künstler,
sondern auch Artillerie- und Festungsingenieure, Krieger zu
Wasser und zu Lande (die vielen Hauptleute und Obersten in
piemontesischen und venezianischen Diensten; Riva von
Lugano, der als Admiral an der Schlacht in den Dardanellen
teilnahm) ; ferner hervorragende Diplomaten (Pier Antonio Neuroni

von Lugano, der im Jahr 1631 vom Dogen von Venedig als
Gesandter an den Hof des Großherzogs von Toscana geschickt
wurde; Dr. G. B. Verda von Gandria, gest. 1645, Kanzler des

Heiligen Römischen Reiches; Antonio Porta von Manno,
1612—1670, erster Minister des Herzogs von Braunschweig;
Universitätsprofessoren und Rektoren (Alessandro Laghi, der
sein Amt als Erzpriester in Lugano niederlegte und sich nach
Wien begab, wo er an der dortigen Universität zuerst Lehrer,
hierauf, 1587—1589, Rektor Magnificus war; Nicolö Torricelli
von Lugano, 1638 Professor an der Universität in Wien; der
Priester G. B. Branca von Brissago, erster Oberbibliothekar an
der Biblioteca Ambrosiana in Mailand.

*) Lehrmeister.
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bis wäre also im höchsten (Gracie abgescbmaclct, Kandschalten
cier Onwissenheit unci cier ösrbsrei z:u reiben, ciie ganxe Künst-
ierismiiien hervorgebracht haben, wie ciie Oaggini, "bencalla,
Kociari, Oarloni, Montana, iVkscierno, Lolari, Aprile. Kaggi,
Lardi, bossati, ciie Lsntoni von lVluggio, ciie Zuvà, X Lorro-
mini u. s. Im Winter unterrichteten ciie ,,maestrani"^) ciie

jungen Keute, unci im brübjabr schwärmten sie siie Zusammen
— Künstler unci ldanclwerlcer, ^Ite unci bleulinge — 2u Idun-
cierten sus nach cien verschiecienen (Gebieten Italiens, nach
Spanien, Osterreich, Ongarn, Löbmen, ?olen, Kussland, ZIcan-
ciinavien, um ciiesen Kändern ciie herrlichen iilüten cier Kau-
lcunst unci cier cielcorstiven Künste, ciiese hereciten beugen cier
ecielsten Kultur, ^u bringen.

Den italienischen Vogteien entstammten nicht nur Künstler,
sondern auch Artillerie- unci hestungsingenieure, Krieger ?u
Wasser unci ^u Kancie (ciie vielen blauptleute unci Obersten in
piemontesischen unci venezianischen Diensten; Kmu von Du-
gano, cier als Admiral an der Lcblacht in den Dardanellen teil-
nahm) ; lerner hervorragende Diplomaten (?ier Antonio /Veuroni

von Kugano, der im ^ahr 1631 vom Dogen von Venedig als
(Gesandter an den Idol des Oroliber^ogs von toscans geschieht
wurde; Dr. 0. Kerda von Oandria, gest. 1645, Kanzler des

ldeiligen Kömischen Keicbes; Antonio Kortu von lVIanno,
1612^1678, erster Vlinister des Ider^ogs von Lraunscbweig;
Oniversitätsprolessoren und Kelctoren (/dessandro /.«F/»', der
sein >^mt als Kr^priester in Kugano niederlegte und sich nach
Wien begab, wo er an der dortigen Oniversität Zuerst Kebrer,
Hieraul, 1587—1589, Kelctor IVlsgnilicus war; blicolö T^orrice/Zi

von Kugano, 1638 Krolessor an der Oniversität in Wien; der
Kriester (7. K. Aranca von Krissago, erster Oberbibliothelcar an
der Kibliotecs ^mbrosisna in IVlailand.

I^el>rine!ster.
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Als im Jahr 1512 die ennetbirgischen Vogteien unter
schweizerische Oberhoheit kamen, gehörten die heutigen tessinischen
Pfarrsprengel zu den Diözesen Como und Mailand. Die Geistlichen

wurden in den betreffenden Seminarien herangebildet;
manche vervollständigten ihre Studien an der Universität von
Pavia oder an den Kollegien in Rom. Wie zu Dantes Zeiten, galt
die Theologie damals als die höchste Wissenschaft, und auch
in ihr erwarben sich die Tessiner hohen Ruf.

Dies beweist die große Anzahl hervorragender Prälaten, die
der Luganer Klerus in einem einzigen Jahrhundert (1740—1840)
der katholischen Hierarchie schenkte: Agostino M. Neuroni,
von 1746—1760 Bischof von Como; Giuseppe M. Luvini,
1773—1784 apostolischer Prädikant am päpstlichen Hof, hierauf
Bischof von Pesaro; Carlo Fr. Caselli von Carona, 1802 zum
Kardinal und 1804 zum Bischof von Parma ernannt; Modesta
Farina, Professor an der Universität von Pavia, hierauf (1821)
Bischof von Padua; Giovanni Fraschina von Bosco-Lugano,
1793—1804 apostolischer Prädikant am römischen Hof, später
ausgezeichnet durch den Titel eines Erzbischofs von Korinth.
— Mit Ausnahme Casellis hatten alle ihre Gymnasialstudien in
Lugano und Ascona gemacht; diese Kollegien konnten also
unmöglich Brutstätten krasser Unwissenheit sein. Es sei noch
hinzugefügt, dass zur selben Zeit der Luganer Pater Francesco
Soave (1743—1806) an der Brera, hierauf am Kollegium von
Lugano — wo Alessandro Manzoni sein Schüler war — und
endlich an der Universität von Pavia unterrichtete. Gleichzeitig

war Giocondo Albertoiii von Bedano Professor an der
Brera und Luigi Canonica von Tesserete erbaute die Arena in
Mailand.

Die Kultur — und zwar durchaus italienische Kultur —
brachte im Tessin zu allen Zeiten eine Auslese hervorragender
Künstler und Gelehrter hervor. Es fehlten die Geschichtsschreiber,

die pietätvoll deren Taten niedergeschrieben und der
Nachkommenschaft überliefert hätten.

*

Das Regime der schweizerischen Oberherrschaft hinterließ
keine Spuren in der tessinischen Kultur. Was die regierenden
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/Xîs im dabr 15die ennetbirgi8cben Vogteien unter 8cbwei-
^erisclie Dberbobeit bamen, geborten die beutigen te88ÌnÌ8eben
?larr8prengel ^u den Diö^e8en Lomo und IVlailand. Die dei8t-
lieben wurden in den betretenden Seminarien berangebildet;
mancbe vervoll8tândigten ibre Ltudien an der Dniver8Ìtât von
tavia oder an den Kollegien in tom. ^ie ?u Dante8 leiten, Fait
die "bbeologie damal8 al8 die böcli8te ^VÌ8sen8cbat, und aucb
in ibr erwarben 8Ìcb die "bobiner boben tub

Die8 beweÌ8t die grobe à^abl bervorragendertrâlaten, die
der Duganer XIeru8 in einem einzigen dabrbundert 174b—1340)
der Icatboli8cben bberarcbie 8cbenbte: ^go8tino lVl. /Veuronr,
von 1746—1763 öiscbol von domo; diu8eppe IVl. bllài,
1775—1784 apo8toli8cber trädilcant am päp8tlicben Dob bierauf
Li8cbol von ?e8aro; darlo br. daze//i von Darona, 1832 ?um
Cardinal und 1834 ?um ti8cbol von tarma ernannt; 1Vlode8ta

Marina, ?roie88or an der Dniver8ität von ?avia, bieraul (1821)
6i8cbol von tadua; diovanni brasc/imu von 15o8co-bugano,
1795—1834 apo8toÜ8cberträdibant am rômÌ8cben Dob später
au8ge?eiebnet durcb den dbtel eine8 br^bi8cboÌ8 von Dorintb.
— lVlit ^Xu8nabmk La8eI1Ì8 batten alle ibre d^mna8Ìal8tudien in
Dugano und ^8cona gemacbt; die8e Dollegien Iconnten al8o un-
mögbcb 6rut8tätten brader DnwÌ88enbeit 8ein. b8 8ei nocb
bin^ugelügt, da88 ?ur 8elben ^eit der buZaner tater brance8co
^oaue (1745—1836) an der örera, biersuf am Kollegium von
DuZano — wo /de88sndro IVlan^oni 8ein Zcbüler war — und
endlicb an der Dnivemität von tavia unterricbtete. dleicb-
Zeitig war diocondo /4/öer?o//i von öedano trole88or an der
brera und Duigi danonica von "be88erete erbaute die ^rena in
lVlailand.

Die Cultur — und ?war durcbau8 italienÌ8cbe Cultur —
bracbte im 1e88Ìn ?u allen leiten eine ^U8le8e bervorragender
Xün8tler und delebrter bervor. ^8 leblten die de8cbiebt8-
8cbreiber, die pietätvoll deren "baten niederge8cbrieben und der
Dacblcommen8cbalt überliefert bätten.

»

Da8 tegime der 8cbwei?eri8cben Dberberr8cbalt binterbeb
Iceine Zpuren in der te88ÌnÌ8eben Cultur. V7a8 die regierenden

44



Orte und die Vogteien miteinander verband, waren politische
und wirtschaftliche Interessen. Den erstem war daran gelegen,
den Gotthardpass frei und sicher zu erhalten für den Verkehr
mit der Lombardei, deren Märkte sie mit großen Mengen
Viehes beschickten. Für diesen Viehhandel errichteten sie die
stark besuchten Märkte von Lugano und Giubiasco. Andrerseits

passte es den Bewohnern der Vogteien, unter dem Schutz
der Schweizer zu stehen, die zu jener Zeit so sehr gefürchtet
waren, dass niemand gewagt hätte, sich an ihrem Eigentum zu
vergreifen. So kam es, dass in den schweizerischen Untertanenländern

ununterbrochener, nicht einmal durch Religionskriege
gestörter Friede herrschte, während es zu Zeiten in der benachbarten

Lombardei von Landsknechten und „cappelletti",1)
Kroaten und Venezianern, Spaniern und Franzosen wimmelte,
die sengten, plünderten und sonst alle möglichen Gewalttaten
verübten. Die Folge hievon war, dass besonders in den
Vogteien, wo man durch die Kriege zwischen Como und Mailand,
zwischen Mailändern und Franzosen, schwer gelitten hatte und
wo die wirtschaftlichen Verhältnisse sonst ziemlich günstig
waren, die Oberhoheit der Schweizer eher als ein Schutzverhältnis

denn als Gewaltherrschaft betrachtet wurde. — Ein
einziger dunkler Punkt: die Käuflichkeit der Justiz. Allein auch
anderswo standen die Dinge nicht besser, und auch heute noch
gibt es Leute, die sich über Parteijustiz, Klassenjustiz und
dergleichen beklagen.

So viel steht fest, dass, als im Jahr 1-797 einige junge Leute
aus dem Kreise der Luganer Intellektuellen die Einverleibung
mit der Cisalpinischen Republik anstrebten, die Bürgerschaft,
wie auch die Arbeiter und die Bauern sich energisch
widersetzten: sie wollten frei werden, doch Schweizer bleiben.

*

Wie zuvor, so machten auch während fast des ganzen
19. Jahrhunderts die Künstler und Advokaten, Ärzte und Geistlichen

des neuen Kantons Tessm ihre Studien an den hohen
Schulen der Halbinsel. Ciseri und Vela bildeten sich in Italien

*) Berittene Soldaten in venezianischen Diensten, die Sturmhauben trugen.
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Orte und die Vogteien miteinander verband, waren politische
und wirtschaftliche Interessen. Den erstern war daran gelegen,
den Ootthardpass frei nnd sicher-u erhalten lür den Verhehr
mit der Domhardei, deren lVlärhte sie mit grollen Vlengen
Viehes hesclnclcten. Dür diesen Viehhandel errichteten sie die
starh hesuchten lVlärlcte von Dugano und (liuhiasco. Andrer-
seits passte es den öewolmern der Vogteien, unter dem Lehnt?
der Lchwei-er -u stehen, die -u jener ^eit so sehr gefürchtet
Waren, dass niemand gewagt hätte, sich an ihrem Eigentum -u
vergreifen. Lo ham es, dass in den schweizerischen Untertanen-
ländern ununterhrochener, nicht einmal durch Keligionshriege
gestörter Driede herrschte, während es -u leiten in der henach-
harten Domhardei von Dandsimechten und „cappelletti"/)
Kroaten und Vene-ianern, Lpaniern und Dran-osen wimmelte,
die sengten, plünderten und sonst alle möglichen (Gewalttaten
verühten. Die Dolge hievon war, dass hesonders in den Vog-
teien, wo man durch die Kriege -wischen Domo und lVlailsnd,
Zwischen lVlailändern und Dran-osen, schwer gelitten hatte und
Wo die wirtschaftlichen Verhältnisse sonst -iemlich günstig
waren, die Oherholreit der Lchwei?er eher als ein Lchut-ver-
hältnis denn als (Gewaltherrschaft hetrachtet wurde. — Din
einziger dunhlerLunht: die Käuflichheit der dusti?. Allein auch
anderswo standen die Dinge nicht hesser, und auch heute noch
Ziht es Deute, die sich üherLarteijusti-, Klassenjusti? und der-
gleichen heldagen.

Lo viel steht fest, dass, als im ^ahr 1797 einige junge Deute
aus dem Kreise der Duganer Intellelctuellen die Dinverleihung
mit der Disalpinischen Kepuhlih snstrehten, die Bürgerschaft,
wie auch die /Xrheiter und die Lauern sich energisch wider-
set-ten: sie wollten frei werden, doch Lchwei-er hleihen.

»

V7ie -uvor, so machten auch während fast des gan-en
l 9. Jahrhunderts die Künstler und ^dvolcaten, j^r-te und Oeist-
lichen des neuen Kantons Dessin ihre Ltudien an den hohen
Lchulen der Dlalhinsel. Diseri und Vela hildeten sich in Italien

öerittene Lolllsten In vcnerisnlsclien Diensten, c!!e Liurintsuten truxen.
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aus; alle hervorragenden Politiker des Tessins, D'Alberti und
Franscini, Carlo Battaglini und Martino Pedrazzini, Respini und
Achille Borella, studierten in Italien, und das Gleiche gilt von
den Gelehrtesten unter den Geistlichen (den Priestern Bagutti,
Antonio Fontana und dem Kanonikus Serafmo Balestra).

Nachdem im Jahr 1886 ein apostolischer Administrator für
das Tessin eingesetzt worden war, konnten die jungen Geistlichen

ihre Studien in ihrem Kanton machen und nötigenfalls
an der bald darauf gegründeten katholischen Universität Freiburg

vervollkommnen.
Die Eröffnung der Gotthardbahn erleichterte den

Laienstudenten den Zutritt zum Polytechnikum in Zürich, zu den
schweizerischen Universitäten überhaupt.

Hierauf folgten die höhern Handelsschulen und gewannen
bald hohe Bedeutung. Nichts war natürlicher, als dass viele
junge Tessiner diese Schulen besuchten, hauptsächlich zu dem
Zwecke, sich die Kenntnis der beiden andern Landessprachen
anzueignen.

Alles dies geschah durch spontanen Entschluss der
Beteiligten.

Im Jahr 1903 erstand für die Tessiner Medizinstudenten ein
indirekter Gesetzeszwang: es wurde ein auf das Staatsexamen
bezügliches Reglement erlassen, durch welches die Gleichstellung

des schweizerischen und des italienischen Diploms
aufgehoben wurde. An der Schwelle der medizinischen Fakultät
hatte der Tessiner zwischen zwei gleich unangenehmen
Situationen zu wählen: entweder an einer schweizerischen Universität
zu studieren, wobei er infolge der sprachlichen Schwierigkeiten
mit sicherm Zeitverlust zu rechnen hatte, oder seine Studien in
der Muttersprache in Italien zu absolvieren und bei der Rückkehr

seine Berufstätigkeit auf den Heimatkanton beschränkt zu
sehen, falls er die theoretischen und praktischen Prüfungen
nicht von neuem vor der eidgenössischen Kommission ablegte.

Neben der Bewegung zugunsten einer Reform dieser
Verfügungen erhob sich eine andere, die die Schaffung einer tessini-
schen Universität verlangte, und beide wurden während der
Kriegszeit mit zunehmender Gereiztheit und Schärfe geführt.

Nach langen Verhandlungen ist die Streitfrage in bezug auf
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aus; alle hervorragenden Lolitilcer de8 "He8sin8, D'/l/öerii und
l^rnnscinl, Larlo und Vlartino /^edra^mi, Kespini und
Achille Zore//a, 8tudierten in Italien, und cla8 (deiche gilt von
den (3elehrte8ten unter den (3eÌ8tlichen (den ?rie8tern LaFuttl,
Antonio Montana und dein Xsnonihu8 Leralino Ba/eàa).

Nachdem iin ^alrr 1386 ein apo8toli8cher ^dmini8trator lür
da8 1e88in einZe8et?t worden war, konnten die jungen (3eÌ8t-
liclien ilrre Ltudien in ihrem Ivanton inaclien und nötigenlall8
an der hald daraul gegründeten IîatholÌ8chen Dniver8ität hrei-
hurg vervoIII<okninnen.

Die Lröllnung der (3otthardhalm erleicliterte den Daien-
8tudenten den Zutritt ^uin?ol^technil<um in Zürich, ^u den
8chweixerÌ8chen Dniver8Ìtâten üherhaupt.

Idieraul lolgten die höhern ldandel88chulen und gewannen
hald liolre Ledeutung. hlicht8 war natürliclier, al8 da88 viele
junge d^e88Ìner die8e Zcliulen he8uchten, haupt8ächlich ?u dern
^weclee, aicli die Kenntni8 der beiden andern Lande88prachen
anzueignen.

^IIe8 die8 ge8chah durcli 8pontanen Hnt8chlu88 der Le-
teiligten.

Im ^alir 1993 er8tand lür die d"e88Ìner IVledi?in8tudenten ein
indirekter (3e8et^es?wang: e8 wurde ein sul da8 Ltaat8examen
he?ügliche8 Leglement erla88en, durcit welclie8 die 0Ieicli8tel-
lung de8 8chwei^eri8chen und de8 italieni8clien Diplom8 aul-
gehohen wurde. /Vn der Lchwelle der medixinÌ8chen Lalcultät
liatte der 1e88Ìner ?wÌ8chen ^wei gleich unangenehmen Litua-
tionen ?u wählen: entweder an einer 8chwei?erÌ8clien Dniver8Ìtât
?u 8tudieren, wohei er inlolge der aprachlichen Lchwierigheiten
mit 8Ìclrerm ?eitverlu8t xu rechnen liatte, oder 8eine Ltudien in
der lVlutter8prache in Italien ?u alz8olvieren und hei der Lüch-
hehr 8eine Lerul8tätigheit aul den ldeimstlcanton he8chränlct ^u
8elien, Iall8 er die tlieoretÌ8clien und x>ralitÌ8chen Lrülungen
niclit von neuem vor der eidgenö88i8chen IvommÌ88Ìon ahlegte.

liehen der Lewegung ^ugun8ten einer Lelorm die8er Ver-
lügungen erhöh 8icli eine andere, die die Lchallung einer te88ini-
8clien Dniver8ität verlangte, und Heide wurden wälirend der
Xrieg8?eit mit Zunehmender (Gereiztheit und Lchärle gelührt.

I^lacli langen Verhandlungen Ì8t die Ltreitlrage in he^ug aul
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die Medizinprüfungen vor einiger Zeit in dem Sinne geregelt
worden, dass für die jungen Mediziner, die sich ihr Diplom an
den vom Bundesrat bestimmten italienischen Universitäten
geholt haben, das theoretische Examen Gültigkeit hat, und sie

zur Erlangung des eidgenössischen Diploms nur noch eine Reihe
praktischer Prüfungen in italienischer Sprache ablegen müssen.

Für den Augenblick — und vielleicht für ziemlich lange
Zeit — kann diese Streitfrage demnach als erledigtjretrachtet
werden.

Das Postulat der Schaffung einer eigenen Universität für den
Kanton Tessin dagegen ist nahe daran, völlig zu scheitern. Das
große Mailand, nicht zufrieden im Besitz seiner Akademie der
schönen Künste (Brera), des Polytechnikums und der
Handelshochschule Bocconi, verlangt nun auch noch die Universität
nach klassischem Vorbild mit den vier Fakultäten (Humaniora
und Philosophie, Medizin und Chirurgie, Jurisprudenz, Mathematik

und Naturwissenschaften). Gleich von Anfang an wird
die neue Universität an die sechzig ordentliche Professoren
zählen. Es wurden schon über zehn Millionen an Schenkungen
gesammelt und bedeutende jährliche Subventionen sichergestellt.

Mailand wird also durch die Macht der Verhältnisse der
unwiderstehliche Mittelpunkt für die studierende Jugend des
benachbarten Kantons Tessin werden. Es sei hinzugefügt, dass

neben der weltlichen Universität — an der den ausländischen
Studenten laut einer neuerlichen Verfügung der Regierung
Mussolini die Einschreibegebühren erlassen werden — die
katholische Universität Sacro Cuore mit zwei Fakultäten (Philologie

und Philosophie, sowie Sozial- und Rechtswissenschaften)
eine intensive Tätigkeit entfaltet.

Von den durchschnittlich 180 jungen Akademikern, die der
Kanton Tessin im Jahre stellt, werden sehr wahrscheinlich zwei
Drittel (schöne Künste, schöne Wissenschaften, Medizin,
Mathematik und Naturwissenschaften) in Mailand studieren, wo
infolge der Valutaverhältnisse das Leben weniger teuer ist als
bei uns. Die schweizerischen höhern Schulen werden nach wie
vor von den Handelsschülern — der Sprachen wegen — und
von der Mehrzahl der Techniker und der Studenten der Rechte
besucht werden.
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ciie IVleciixinprüiunZen vor einiger ^eit in ciern Zinne ZereZelt
worden, cia88 iür ciie junZen IVIeclixiner, cire 8ich ihr Diplorn an
cien vorn Luncie8rat He8tiinrnten italienÌ8chen Universitäten Ze-
holt hahen, clas theoreti8che Examen l^ültiZIceit Hat, unci 8Ìe

xur KrlanZunZ cle8 eiciZenô88Ì8chen Diplorn8 nur noch eine Keihe
pralctÌ8cher ?rüiunZen in italieni8cher Zprache ahleZen rnÜ88en.

lhür cien ^uZenhliclc unci vielleicirt iür xiernlich lanZe
?ieit — Icann ciie8e LtreitiraZe ciernnach al8 erleciiZt^hetrachtet
werclen. -M

Da8 ?o8tulat cier ZchaiiunZ einer eiZenen Dniver8Ìtât iür lien
Kanton "l"e88Ìn ciaZeZen Ì8t nahe ciaran, vöiliZ xu 8cirertern. Da8
Zrolie lVlailancl. nrcirt xuiriecien irn Le8Ìtx 8einer àaclernie cier
8cirönen Kün8te (lirera), cie8 ?ol^technil<um8 unci cier Dancleh-
hoch8chule öocconi, verlanZt nun aucir noch ciie Dniver8ität
nacir Icla88i8cirern Vorhilcl mit cien vier halcultäten (üurnaniora
unci?hilo8ophie, lVleciixin unci LhirurZie, ^urÌ8prucienx, Vlathe-
rnatilc unci l^aturwis8en8chaiten). Lleich von ^nianZ an wirci
cire neue Dniver8ität an cire 8ech/iZ orcientlicire ?roie88oren
wählen. ^8 wurcien 8ci»on üher xehn Millionen an ZchenlcunZen
Ze8arnrnelt unci hecieutenciejährliche Zuhventionen 8ÌcirerZe8teIIt.

lVlailanci wirci aÌ8o ciurcir ciie lVlaclrt cier VerhâltnÌ88e cier un-
Wicier8tehliche IVlittelpunlct iür <iie 8tuciierencie ^uZenci <ie8 i>e-

nachharten Kanton8 1^e88Ìn vvercien. l^8 8ei üinxuZeiüZt, cia88

nehen cier weltlichen Dniver8ität — an cier cien au8läncii8clrsn
Ztucienten laut einer neuerlichen VeriüZunZ cier KeZierunZ
lVlu88olini clie Kin8chreiheZehühren erla88en wercien ciie Ica-

thoÜ8che Üniver8ität Lacro Luore rnit xwei halcultäten (?hilo-
loZie unci?hilo8ophie, 8owie Lo^ial- unci Kecht8Wi88en8chalten)
eine rnten8Ìve "hätiZIceit entialtet.

Von clen ciurch8chnittlich l80 junZen ^lcaclernilcern, ciie cier
Kanton "he88Ìn irn iahre 8tellt, wercien 8ehr wahr8cheinlich xwei
Drittel (8chöne Kün8te, 8chöne V^Ì88en8chaiten, lVlecii^in, IVla-
thernatilc unci i^aturwÌ88en8chaiten) in IVlailancl 8tu<iieren, wo
iniolZe cier ValutaverhâltnÌ88e cia8 Kehen weniZer teuer Ì8t aÌ8

hei un8. Die 8chwei?erÌ8chen höhern Lchulen wercien nach wie
vor von cien Üanclel88chülern — cier sprachen weZen — unci
von cier lVIehrxalrl cier "hechnilcer unci cier Ltucienten cier Kechte
he8ucht wercien.
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Es gibt Leute, die glauben, dass die zu erwartende Abwanderung

von den schweizerischen nach den italienischen
Hochschulen in den Tessiner Studenten das schweizerische Nationalgefühl

schwächen könnte. Natürlich kann man nicht verlangen,
dass an den Universitäten des Königreichs Lehrstühle für
schweizerisch-republikanischen Patriotismus errichtet werden;
allein auch während der vergangenen Jahrhunderte studierten
Tessiner — und zwar ausschließlich — in Italien, und doch
verminderte die ausgesprochene Italianität ihrer Kultur die
Anhänglichkeit an die Schweiz keineswegs. Von jeher eifrige
Auswanderer, sahen sie, wie andere Völker lebten. Als Männer
von Geist, Herz und Mut hätten sie nicht geduldet, dass ihr
Land das Opfer unwürdiger Ausbeutung würde, unter der Last
erniedrigender Knechtschaft zu Boden läge. Der Vergleich
zwischen den politischen und ökonomischen Verhältnissen der
andern Länder und denen des Vaterlandes fiel immer zugunsten
des letztern aus.

Ist es noch heute so?

*

In bezug auf die politischen Verhältnisse: Während der
leidenschaftdurchwühlten Kriegszeit fehlte es nicht an Kritik
und Beschuldigungen; aber auch diesmal war der Vergleich der
Schweiz günstig. Das Volk selbst erhob sich, um den Agitationseifer

der Bolschewistenfreunde im Oltener Komitee zu dämpfen,
und ohne dass irgendeine Diktatur notwendig gewesen wäre,
wurden Ordnung und Gesetzlichkeit im Lande rasch wieder
hergestellt.

Sogar die Tessiner Sozialisten anerkennen heute, dass unsere
nicht auf Knüttel und Rizinusöl gestützte Ordnung derjenigen
anderer Länder vorzuziehen ist, und deshalb sind viele unter
ihnen nicht mehr unempfänglich für die Worte schweizerische

Demokratie und schweizerischer Patriotismus; sie haben die
Uberzeugung gewonnen, dass hinter den Worten lebendige
Realitäten stehen.

Etwas anders verhält sich die Sache in bezug auf die
ökonomischen Verhältnisse. Nachdem im Jahre 1848 die Zollem-
nahmen an den Bund übergegangen waren, wurden diese in-
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Ls giht Leute, die glauhen, dass die xu erwartende ^hwande-
rung von den schweixerischen nach den italienischen Doch-
schulen in den dessiner Ltudenten das schweixerische National-
gelühl schwächen könnte. Natürlich kann rnan nicht verlangen,
dass an den Llniversitäten des Königreichs Lehrstühle lür
schweixerisch-repuhlikanischen Patriotismus errichtet werden;
allein auch während der vergangenen Jahrhunderte studierten
'Lessiner — und xwar ausschließlich in Italien, und doch
verminderte die ausgesprochene Italianität ihrer Kultur die
Anhänglichkeit an die Lchweix keineswegs. Von jeher eilrige
Auswanderer, sahen sie, wie andere Völker lehten. /Vs IVIänner

von Oeist, lderx und IVlut hätten sie nicht geduldet, dass ihr
Hand das Opler unwürdiger iXusheutung würde, unter der hast
erniedrigender Knechtschalt xu Loden läge. Der Vergleich
xwischen den politischen und ökonomischen Verhältnissen der
andern Länder und denen des Vaterlandes liel immer xugunsten
des letxtern aus.

Ist es noch heute so?

ü-

In hexug aul die politischen Verhältnisse: während der
leidenschaltdurchwühlten Kriegsxeit lehlte es nicht an Kritik
und öeschuldigungen; aher auch diesmal war der Vergleich der
Lchweix günstig. Das Volk seihst erhöh sich, um den Agitations-
eiler der Lolschewistenlreun.de im Dltener Komitee xu dämplen,
und ohne dass irgendeine Diktatur notwendig gewesen wäre,
wurden Ordnung und Oesetxlichkeit im Lande rasch wieder
hergestellt.

Logar die dessiner Loxialisten anerkennen heute, dass unsere
nicht aul Knüttel und /^musö/ gestütxte Ordnung derjenigen
anderer Länder vorxuxiehen ist, und deshalh sind viele unter
ihnen nicht mehr unemplänglich lür die V^orte sc/ilvei^erisc/ie

Demokratie und sc/illiel'^erà/ier Datriotismus/ sie hahen die
Llherxeugung gewonnen, dass hinter den dorten lehendige
Lealitäten stehen.

Ltwas anders verhält sich die Lache in hexug aul die ökono-
mischen Verhältnisse. Nachdem im ^ahre 1848 die Solleinnahmen

an den Lund ühergegangen waren, wurden diese in-
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direkten, zunächst leichten Steuern mit der Zeit immer drückender,

bis sie 1923 den enormen Betrag von 180 Millionen — fast
50 Franken auf den Einwohner — erreichten. Da der Kanton
Tessin kein produktives Land ist, bedeutet dies eine ungeheure
Belastung.

Noch eines: Infolge der vielen Monopole und Beschränkungen

bezahlen wir heute 60 Rappen für das Kilo Brot, während

die gegenwärtigen Preise des Weltmarktes erlauben würden,

es für 35 Rappen zu bekommen. Es ist wohl richtig, dass

non de solo pane vivit homo, allein ohne Brot kann man nicht
leben.

Heute verbieten die Valutaverhältnisse dem Tessin, nach
Italien zu exportieren, und nach der Innerschweiz kann es nicht
exportieren wegen der Bergzuschlagstaxen der Bahnen. Die
Steuern sind außerordentlich hoch; das Leben ist hier teurer
als in den andern Kantonen. Die Folge hievon ist die fört-
schreitende Entvölkerung mancher Täler und eine schwere
Stockung des Geschäftslebens.

Solche Zustände könnten nicht lange andauern, ohne
ungünstig auf die Stimmung der Bevölkerung einzuwirken. Man
hat in Bern darauf hingewiesen. Wirksame Abhilfe sollte nicht
auf sich warten lassen. ":i

*

Was die tessinische Jugend der gebildeten Stände anbelangt,
so ist sie augenblicklich geteilt und auch unschlüssig im Urteil
über ihr Verhältnis zu den andern Teilen der Eidgenossenschaft.

Die in der anonymen Flugschrift La questione ticinese an den
Tag gelegte Gehässigkeit gegen alles, was schweizerisch ist, wird
von unserer Studentenschaft nicht geteilt; einstimmig hat sie

gegen diese unwürdige Schrift protestiert. Bei einem Teil der
Studierenden zeigt sich allerdings ein Lauerwerden der
Sympathie für die Miteidgenossen deutscher Zunge (die man als
Satelliten der „Kultur"1) betrachtet), wie auch für die
Westschweizer und das eidgenössische Heer.

Die Jugend unserer bemittelten Stände liefert nicht mehr die
genügende Anzahl Offiziere für das Kommando der Tessiner

*) Der reichsdeutschen Kultur.
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direkten, Zunächst leichten steuern mit der Xeit immer drücken--
der, his sie 1923 den enormen Letrag von 189 lVlillionen — last
59 I^ranlcen aul den Linwohner — erreichten. Da der Xanton
Dessin kein produktives Land ist, hedeutet dies eine ungeheure
Lelastung.

Dloch eines: Inlolge der vielen IVlonopole und Leschrän-
kungen hexahlen wir heute 69 läppen lür das Xilo Lrot, wäh-
rend die gegenwärtigenLreise des Weltmarktes erlauhen wür>-

den, es lür 35 Wappen xu hekommen. his ist wohl richtig, dass

non de solo pane vivit Homo, allein ohne 6rot kann man nicht
lehen.

Ideute verhieten die Valutaverhältnisse dem "Hessin, nach
Italien xu exportieren, und nach der Innerschwei? kann es nicht
exportieren wegen der Lergxuschlagstaxen der Lahnen. Die
steuern sind außerordentlich hoch; das Lehen ist hier teurer
als in den andern Xantonen. Die Lolge hievon ist die lört>
schreitende Entvölkerung mancher dealer und eine schwere
Ltockung des (üeschältslehens.

Lolche Zustände könnten nicht lange andauern, ohne
ungünstig aul die Ltimmung der Levölkerung einzuwirken. lVIsn
hat in Lern daraul hingewiesen. Vl/irksame ^hhille sollte nicht
aul sich warten lassen. °

»

Vas die tessinische fugend der gehildeten Ltände anhelangt,
so ist sie augenhlicklich geteilt und auch unschlüssig im Idrteil
üher ihr Verhältnis ?:u den andern "heilen der Lidgenossenschalt.

Die in der anonymen Llugschrilt La yuestlone ü'cmese an den
"Hag gelegte (Gehässigkeit gegen alles, was schweizerisch ist, wird
von unserer Ltudentenschalt nicht geteilt; einstimmig hat sie

gegen diese unwürdige Lchrilt protestiert. Lei einem "heil der
studierenden xeigt sich allerdings ein Dauerwerden der L^m-
pathie lür die IVliteidgenossen deutscher ?unge (die man als
Latelliten der „Xultur"^) hetrachtet), wie auch lür die V^est-
schweixer und das eidgenössische Ideer.

Die fugend unserer hemittelten Ltände lielert nicht mehr die
genügende Vn?ahl Dlli^iere lür das Xommando der "hessiner

Der reîc^scleuìsc^en Xultur.
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Truppen. Von 1918—1923 legten 200 Tessiner das Maturitäts-
examen ab; nur drei von ihnen wurden Offiziere. So ist es

notwendig geworden, dass Offiziere deutscher Zunge die Führung

der Tessiner Truppen übernehmen, und dies erzeugt
Missvergnügen.

Der Offiziersverein von Lugano drängt m einem an die
Regierung gerichteten Memorial darauf, dass in den Schulen
stärkeres Gewicht auf die nationale Erziehung der Jugend
gelegt werde.

Es ist also durchaus notwendig — sei es, um Tessiner Offiziere

für das Regiment 30 heranzubilden, sei es in Erwägung
der Tatsache, dass die Mehrzahl unserer Studenten im nahen
Königreich ihre Studien absolvieren wird — dass in den Primarund

Sekundärschulen das schweizerische Nationalgefühl intensiver

gepflegt werde.
Dies ist Sache der kantonalen Regierung, während es den

eidgenössischen Behörden obliegt, die wirtschaftliche Frage zu
lösen.

Wenn es richtig ist, dass Europa die Schweiz und die Schweiz
den Kanton Tessin nötig hat, so ist es die Pflicht der kantonalen
wie der eidgenössischen Behörden, die beiden erwähnten
Aufgaben zu erfüllen.

Sowohl die einen wie die andern legen die besten Absichten
an den Tag.

Möge der Wind diese Absichten nicht verwehen!
GIOV. ANASTASI
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Gruppen. Von 1918—1923 leFten 280 d"e88Ìner da8 Vlaturität8-
examen a 1z; nur drei von ilrnen wurden Ollixiere. 3o i8t e8

notwendig geworden, da8s Odi^iere deut8clrer XunZe die l^üli-
runZ der d"e88iner Gruppen üksrnelimen, und die8 erxeuFt IVI188-

verxnüZen.
Der Dllixier8verein von DuFano drängt in einem an die Ke-

ZierunZ Zerieliteten Memorial daraul, da88 in den 3cliulen
8tsrlîere8 dewiclìt aul die nationale Kr^ielrunF der ^uZend Ze-
leZt werde.

^8 Ì8t al8o durc1rau8 notwendig — 8ei e8, um d"e88iner Dili-
xiere lur ds8 KeZiment 30 lreran^ulzilden, 8ei e8 in KrwäZunF
der 1at8ac1ie, da88 die Vlelzr^alil un8erer Ltudenten im nalren
KöniZreieli dire Ztudien a1?3olvieren wird — da88 in den?rimar-
und 3elcundar8cliulen da8 8eliweixerÌ8clie I^ationalFelülil inten-
8Ìver gepOeZt werde.

Die8 Ì8t Laclie der kantonalen I^eZierunZ, wälzrend e8 den
eidZenô88Ì8cìien Leliörden olzlieFt, die wirt8clialtliclie ?raZe ^u
Iö8en.

Wenn e8 riclitiZ i8t, da88 Europa die Lcliweix und die Lcliweix
den Kanton d^88in nötiF liat. 80 18t e8 die?lliclit der kantonalen
wie der eidZenô88Ì8clien öeliörden, die lieiden erwälinten ^ul-
Falzen ?u erfüllen.

Zowolil die einen wie die andern leZen die liefen /^l)8Ìcliten
an den d^aF.

IVsöZe der Wind die8e ^l>8Ìcliten niclit verwelien!
LI0V.
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